
Big Data ist ein Schlagwort, das in der Ener-
giewirtschaft an Bedeutung gewinnt. Wie
viel Energie wird zu welchem Zeitpunkt
verbraucht? Wie schwanken Rohstoff- und
Einkaufspreise? Um das herauszufinden,
müssen riesige Datenmengen innerhalb
von kürzester Zeit verarbeitet und analy-
siert werden, um den Unternehmen effizi-
entes Wirtschaften zu ermöglichen. Wer
sich mit Big Data beschäftigt, hat gute
Chancen auf dem Arbeitsmarkt, wie Jörg
Besier, Geschäftsführer des IT-Beratungs-
unternehmens Accenture erläutert.

SZ: Welche Qualifikationen werden in Ih-
rem Unternehmen gebraucht, bezogen
auf Big-Data-Spezialisten?
Jörg Besier: Wir erwarten von Bewerbern
tiefes mathematisches Grundwissen, Ab-
straktions- und analytisches Denkvermö-
gen sowie Spaß daran, Methoden und Mo-
delle auf eine unternehmerische Fragestel-
lung anzuwenden. Formell erwarten wir in
der Regel ein abgeschlossenes Hochschul-
studium und je nach Einstiegslevel auch
Berufserfahrung bei der Datenanalyse so-
wie Programmierkenntnisse.

Was unterscheidet den Spezialisten, den
Sie suchen, von gewöhnlichen Informati-
kern?
Qualifizierte Mitarbeiter sind die entschei-
dende Ressource im Bereich Big Data. Die
Datenanalytiker oder Data Scientists ha-
ben fast immer ein tiefes mathematisches
Grundwissen. Es macht ihnen Freude, sys-
tematisch die Probleme eines Unterneh-
mens anzugehen und auf diese Weise zum

Geschäftserfolg des Unternehmens beizu-
tragen. Im Grunde tragen sie dazu Daten in
unterschiedlichen Formaten und aus diver-
sen Quellen zusammen und ‚übersetzen‘
diese mittels statistischer Methoden in
nutzbare Informationen. Auf Basis der In-
formationen kann dann zum Beispiel die
Geschäftsleitung Entscheidungen treffen.
Das eine Berufsbild des Big-Data-Spezia-
listen gibt es nicht.

Ist es schwierig Big-Data-Spezialisten
zu rekrutieren? Welche Erfahrungen ha-
ben Sie gemacht?
Data Scientists haben sich zu hochbezahl-
ten Rockstars der IT entwickelt, denn die
Nachfrage ist riesig – doch beim Nach-
schub hapert es. Grund dafür: Nur zehn
Prozent der geeigneten Absolventen ent-
scheiden sich für eine Karriere im Analy-
tics-Umfeld. Der Rest schlägt klassische
Karrierepfade ein und wird Investment-
Banker, Softwareentwickler oder Wissen-
schaftler. Unternehmen und Personal-
planer kennen diese Situation: In den
1970er- und 1980er-Jahren suchten sie
nach Wirtschaftsinformatikern. Doch erst
mit internen Fortbildungen und dem Er-
folg der neu eingeführten Studiengänge
konnten die Unternehmen ihren Bedarf an
Wirtschaftsinformatikern stillen. Die Fra-
gestellung war gestern und heute die glei-
che: Wie können Unternehmen Absolven-
ten und Mitarbeiter für ein neues, unbe-
kanntes Berufsbild begeistern?
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Michael Horix war Projektleiter bei
den Stadtwerken Landshut. Der
52-Jährige hat dem kommunalen

Energieversorgungsunternehmen gehol-
fen, eine veraltete Müllverbrennungsanla-
ge in ein modernes Biomasseheizkraft-
werk umzurüsten, das neben Strom über
Kraft-Wärme-Kopplung auch 17,5 Mega-
watt Wärme produziert. Ein aufwendiges
Projekt, das 22,5 Millionen Euro verschlin-
gen wird, für die Stadt Landshut aber ein
„Meilenstein“ ist, wie Werkleiter Armin
Bardelle betont: „Mit dem neuen Kraft-
werk steigt der Anteil an regenerativer Ei-
genstromerzeugung um vier Prozent.“ Für
Horix war der Tag der Inbetriebnahme des
Kraftwerks gleichzeitig sein letzter Arbeits-
tag bei den Stadtwerken. Denn Michael Ho-
rix ist ein Interim-Manager. Er war in
Landshut nur auf Zeit beschäftigt.

In der Landschaft der deutschen Ener-
gieunternehmen vollzieht sich seit gerau-
mer Zeit eine Kehrtwende: Die etwa 900
Stadtwerke in öffentlicher Hand, jahrzehn-
telang verspottet als Häuser, in denen der
Amtsschimmel wiehert, schütteln sich den
Muff aus den Mänteln und ziehen sich
neue Kleider über. Dabei helfen vielerorts
externe Manager. Sie unterstützen lokale
Versorger bei deren Neupositionierung,
beim Umbau ihrer Organisation und bei
der Ausrichtung auf die Energieerzeugung
aus erneuerbaren Quellen. Michael Horix
ist so ein selbständiger Manager, der in Be-
triebe geht, um genau definierte Projekte
zu realisieren, einige Monate bleibt und
dann wieder geht. Der gebürtige Pfälzer
war 17 Jahre in verschiedenen Führungs-
funktionen in mittelständischen Betrie-
ben und Konzernen tätig, bevor er profes-
sioneller Job-Hopper wurde. „Immer
neue, meist komplexe Herausforderungen
und viel Abwechslung“, machen für ihn
den Reiz dieser Arbeitsweise aus.

In Landshut in Bayern hat sich Horix vor
allem um die Beschaffung von Brennstoff
bei Lieferanten in der Region – genutzt
werden holziges Grüngut, Sträucher, Äste
und Stroh – und den Aufbau eines Fernwär-
menetzes gekümmert. Momentan werden
15 Großkunden, wie die Hochschule Lands-
hut und die Sparkassenakademie, mit Wär-

me versorgt, bis 2017 können rein rechne-
risch bis zu 4000 Haushalte beliefert wer-
den. „Vor allem die Brennstoffbeschaffung
war völliges Neuland für uns“, begründet
Werkleiter Bardelle die Entscheidung, ei-
nen externen Fachmann ins Haus zu ho-
len. Ein Team aus den eigenen Reihen für
diese Aufgaben fit zu machen, oder die Re-
krutierung einer erfahrenen Top-Kraft für
eine Festanstellung hätte zu lange gedau-

ert. „Wir brauchten eine schnelle Lösung“,
erklärt Bardelle.

Situationen wie in Landshut sind es, in
denen ein Interim-Manager helfen kann,
betont Erdwig Holste, Leiter des Energiebe-
reiches der Firma Management Angels. Sie
ist auf die Vermittlung von Führungskräf-
ten auf Zeit spezialisiert. „Interim-Mana-
ger haben viel Erfahrung, sind kurzfristig
verfügbar und können quasi aus dem

Stand ein Projekt starten oder weiterfüh-
ren“, sagt Holste. Der Hamburger Provider
kann auf einen Pool von etwa 7000 Top-
Leuten zurückgreifen, „unter denen im-
mer drei, vier sind, die dem vom Unterneh-
men gewünschten Profil entsprechen und
punktgenau zur besonderen Unterneh-
menskultur eines Versorgers passen“. Die
Tagessätze der Interimer liegen je nach
Qualifikation und Seniorität zwischen 800

und 1500 Euro. Horix ist überzeugt, dieses
Geld wert zu sein: „Ich verkaufe Wissen
und Flexibilität.“ In Niederbayern war er 15
Monate – von Oktober 2011 bis Dezember
2012 – im Einsatz. Auftraggeber Bardelle
ist zufrieden: „Das war gut angelegtes
Geld. Wir sind mit unserem Biomasseheiz-
kraftwerk jetzt exzellent aufgestellt.“

Laut Branchenverband AIMP gibt es
bundesweit um die 14 000 Interim-Mana-
ger. Sie bleiben im Schnitt zwischen sechs
und neun Monate, helfen bei Expansions-
schritten ins Ausland, führen Fusionen
und betriebliche Change-Prozesse durch
oder übernehmen die Leitung von speziel-
len Projekten. Gesucht werden sowohl Spe-
zialisten als auch Generalisten.

Momentan bekommen die Provider be-
sonders viele Anfragen nach Übergangs-
Managern aus der Energiebranche. Kein
Wunder: Hier ist der Veränderungsdruck
spätestens seit der politischen Entschei-
dung für eine Energiewende besonders
groß. Auch bei Erdwig Holste steht das Te-
lefon selten still: „Die Energiebranche be-
findet sich im Umbruch, der ohne Hilfe von
außen kaum erfolgreich realisierbar ist.“

Manchmal ist das Ergebnis der Arbeit ei-
nes Interim-Managers anders als erwar-
tet: Ulrich Kopetzki, der schon beim Ener-
giehandelsunternehmen Kom-Strom in
Leipzig, beim Energiedienstleister Mark-E
in Hagen, bei den Stadtwerken München
und der Swb in Bremen tätig war, sollte
2011 die Stadtwerke Duisburg beim Auf-
bau eines Gas- und Dampfturbinenkraft-
werks unterstützen. „Der Standort war gut
gewählt“, erinnert er sich. „Direkt am
Rhein, einer der besten Kraftwerksstandor-
te in Deutschland. Hier hätten wir ausrei-
chend Kühlwasser gehabt, ein Gasan-
schluss war vorhanden und das Genehmi-
gungsverfahren enthielt überschaubare Ri-
siken.“ Ein halbes Jahr leitete Kopetzki das
Projektbüro, kümmerte sich um die Wirt-
schaftlichkeitsrechnung, Finanzierung
und andere Detailfragen. Was weder Ko-
petzki noch die Duisburger Versorger ge-
ahnt hatten: Die Strompreise sanken in die-
ser Zeit, die Gaspreise stiegen. Kopetzki re-
sümiert: „Mit diesen Parametern ist die
Wirtschaftlichkeit eines Kraftwerks nicht
gewährleistet.“ Das Projekt wurde einge-
stellt, Kopetzki zog wieder ab. Peter Fel-
wor, Chef der Erzeugung der Stadtwerke
Duisburg, sieht daher den Einsatz eines In-
terim-Managers als die richtige Strategie
an: „Hätten wir ein komplett eigenes Team
aufgebaut, stünden diese Mitarbeiter jetzt
noch auf unserer Payroll.“

Ein hippes Karohemd über dem Hosen-
bund, dazu Jeans, Turnschuhe und Fünf-
Tage-Bart – wie der Chef eines Energiever-
sorgers sieht Florian Henle, 34 Jahre alt,
nicht gerade aus. Dass Henle 2011 zusam-
men mit zwei Bekannten den Ökostrom-
und -gasanbieter Polarstern gründete, war
ursprünglich auch gar nicht vorgesehen.
Die drei hatten damals ein Zertifizierungs-
system entwickelt, das Gasversorgern da-
bei helfen sollte, eigene Biogastarife auf
den Markt zu bringen. Dieses System woll-
ten sie den Versorgern als eine Art Dienst-
leistung verkaufen. Etwa hundert Unter-
nehmen stellten sie ihr Konzept vor – ohne
Erfolg. „Viele haben nicht mal verstanden,
was wir ihnen da eigentlich anbieten“, er-
zählt Henle. Da blieb nur eins: „Dann grün-
den wir eben selber einen Energieversor-
ger!“

Grüne Stromtarife gab es damals be-
reits dutzendfach. Beim Biogas dagegen
war die Auswahl noch sehr gering. Zumal
da die meisten Öko-Angebote nur eine Bei-
mischung von Biogas zu konventionellem

Erdgas in Höhe weniger Prozent verspra-
chen. Eine Marktlücke für das junge Unter-
nehmen: Polarstern lieferte seinen Kun-
den von Beginn an zu hundert Prozent Bio-
gas. Den Brennstoff kauft der Versorger
bis heute bei einer Zuckerfabrik in Ungarn
ein, die ihre organischen Reststoffe zu Bio-
gas vergärt. Auf diese Weise wird vermie-
den, dass die Erzeugung des gelieferten
Biogases mit der Lebensmittelproduktion
konkurriert. Der Ökostrom, den Polarstern
vertreibt, stammt aus einem Wasserkraft-
werk am Inn.

Wie viele Kunden das Unternehmen
hat, will Henle nicht verraten. Er betont
aber, dass der von privaten Investoren fi-
nanzierte Versorger seit Jahresbeginn
schwarze Zahlen schreibt. „Nach dem Busi-
nessplan war das erst für Mitte 2015 vorge-
sehen“, sagt der gelernte Betriebswirt, der
vor Polarstern bei einem Hersteller von
Öko-Schmierölen beschäftigt war.

Einen Energieversorger zu gründen, ist
kein Kinderspiel. Die Beschaffung der
Energie, die Abrechnung mit den Kunden

oder die Abstimmung mit Bundesnetz-
agentur und anderen Behörden – das sind
komplexe Aufgaben. Keiner der drei Grün-
der hatte zuvor schon einmal bei einem
Energieversorger gearbeitet. Wie also ha-
ben es Henle und seine Partner angestellt,
dass aus der Idee tatsächlich ein Unterneh-
men wird? „Natürlich muss man sich fit
machen, etwa in den regulatorischen Fra-
gen. Aber man muss nicht alles selber tun.

Wir kooperieren mit Partnern, die viele
Aufgaben, zum Beispiel die Abrechnung,
für uns übernehmen“, erklärt Henle. Auch
ein erfahrener Mentor aus der Energie-
branche habe sehr geholfen. Der Manager
hat die Entwicklung des Unternehmens
von Beginn an intensiv begleitet. Finanzi-
ell hat Polarstern in der Anfangsphase zu-
dem vom „Exist“-Gründerprogramm des

Bundeswirtschaftsministeriums profi-
tiert.

Polarstern hat seinen Sitz in einem hun-
dert Jahre alten Kontorhaus am Rande des
angesagten Münchener Schlachthofvier-
tels. Zehn Mitarbeiter, fast alle um die drei-
ßig Jahre alt, teilen sich dort ein Großraum-
büro, die Chefs mittendrin. Kapuzenpullis,
Macbooks, Bio-Limonade – bei Polarstern
sieht es aus wie in einem Internet-Start-
up. Genauso locker und unkompliziert ist
die Kundenansprache. Die Besucher der
Website werden geduzt, Henle und seine
Partner stellen sich dort mit Vornamen vor
und erzählen von ihren Kindern oder von
Touren mit dem VW-Bus. Auf den Unter-
nehmensseiten findet sich auch ein gut ge-
pflegter Blog, in dem sich die Mitarbeiter
auf sehr persönliche Weise mit Themen
wie Energiesparen und Nachhaltigkeit be-
schäftigen.

Solche Aktivitäten sind für das Unter-
nehmen mehr als nur ein Marketinginstru-
ment. „Uns geht es mit Polarstern darum,
die Energiewende voranzubringen“, er-

klärt Henle. Nicht nur in Deutschland soll
die Energiewende vorankommen– für je-
den Kunden zahlt Polarstern jährlich zwan-
zig Euro in einen Fonds ein, der kleine Bio-
gasanlagen für private Haushalte in Kam-
bodscha finanziert.

Profit und Engagement: Das passt in
den Augen der Polarstern-Gründer gut zu-
sammen. Die Grenzen zwischen dem Un-
ternehmen und seinen Kunden weichen
auf, beide Parteien eint die Sorge um das
Klima. „Strategischer Konsum ist für viele
Menschen längst selbstverständlich“, sagt
Gründer Henle. Die Wahl des Energiever-
sorgers ist für sie zu einem politischen Ins-
trument geworden.

Polarstern spricht deshalb von einer
„Bewegung“, in der sich der Versorger und
seine Kunden gemeinsam für den klima-
freundlichen Umbau der Energieversor-
gung einsetzen. Das Unternehmen fasst
diese Philosophie auf seiner Website in un-
missverständlichen Worten zusammen:
„Wir wollen die Welt verändern! Bist du da-
bei?“ ralph diermann

Partner übernehmen
eine Reihe Aufgaben
für die junge Firma

Jörg Besier ist Partner
bei Accenture. Er leitet
die Teams für Zielgrup-
pensegmentierung und
Analytik in Europa und
Lateinamerika. FOTO: OH

Ein Mann für besondere Fälle
Interim-Manager in der Energiewirtschaft springen dort ein, wo Unternehmen neue Geschäftsfelder aufbauen
oder sich neu strukturieren. Am Ende des Projekts verlassen sie die Firma. Das hat Vorteile für beide Seiten

Der Reiz der Arbeit auf Zeit:
komplexe Herausforderungen
und viel Abwechslung

Spaß an
Analytik

Big-Data-Spezialisten sind
in der Energiebranche gefragt

Wie aus einer Idee ein Unternehmen wurde
Die Gründer des Öko-Energieanbieters Polarstern wollten ursprünglich gar keine eigene Firma aufbauen. Aber der Sprung hat sich gelohnt
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Viele Stadtwerke wollen sich neu positionieren. Interim-Manager helfen ihnen dabei. FOTO: JOSE LUIS PELAEZ/GETTY IMAGES

Spezial: Karriere in Süddeutschland
Ein Spezial von Süddeutscher Zeitung 
und Stuttgarter Zeitung / Stuttgarter Nachrichten

Themenauswahl Termine

Der attraktive Süden: Es gibt Berge, eine ganze Reihe von Seen
und Arbeitsplätze. Auto- und Maschinenbau, Informationstech-
nologie und Medizintechnik, um nur einige Branchen zu nennen,
florieren im Süden der Republik. Konzerne wie kleine feine 
Weltmarktführer haben zwischen Main und Alpen ihren Sitz.  

Im Aufwind: Die Wirtschaft im Süden Deutschlands hat die 
Konjunkturflaute offenbar gut überstanden. Die Zahl der Aufträge
ist in den ersten Monaten 2014 gestiegen. Die Arbeitslosenquoten
in Baden-Württemberg und Bayern liegen bei etwa vier Prozent. 
Ein Überblick über die Wirtschaftskraft des Südens.

Für alle Ansprüche: Wer Autos der gehobenen Klasse sucht, wird
im Süden Deutschlands fündig. Mercedes-Benz, Porsche, Audi
oder BMW - sie haben ihren Sitz in Baden-Württemberg oder
Bayern. Diese Automarken arbeiten mit Hochdruck an Ruf und
Wirtschaftlichkeit. Kein Wunder also, dass sie als Arbeitgeber
höchst attraktiv sind.

Die Alleskönner: Die kleinen und mittleren Unternehmen bieten
etwa 70 Prozent der Arbeitsplätze im Süden. Interview mit einem
Experten über Karrierechancen in kleineren Betrieben.

Erscheinungstermin: 17. Mai 2014
Anzeigenschluss: 25. April 2014
DU-Schluss: 2. Mai 2014
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TenneT ist der erste grenzüberschreitende 
Übertragungsnetzbetreiber für Strom in 
Europa. Mit ungefähr 21.000 Kilometern 
an Hoch- und Höchstspannungsleitungen 
und 36 Millionen Endverbrauchern in den 
Niederlanden sowie in Deutschland gehören 
wir zu den Top 5 der Netzbetreiber in Europa. 
Unser Fokus richtet sich auf die Entwicklung 
eines nordwesteuropäischen Energiemarktes 
und auf die Integration erneuerbarer Energie. 
Taking power further

www.tennet.eu

TenneT ist einer der größten 
Investoren der Energiewende. 
Wir schließen gigantische Offshore-
Windparks an unser Stromnetz 
an und sind damit federführend in 
der Umsetzung der Energiewende.

Um die neu hinzugekommenen 
Herausforderungen zu meistern, 
suchen wir kaufmännische und 
technische Nachwuchskräfte, die 
sich gerne mit Engagement und 
Energie neuen Herausforderungen 
stellen. TenneT bietet damit viel-
seitige Arbeitsplätze in einer Branche 
mit hohem Zukunftspotenzial.

Wir suchen neue Kollegen/innen mit Persönlichkeit 
und bieten neben Praktika, Bachelor-, Masterarbeiten 
beste Perspektiven für Hochschulabsolventen 
(m/w) der Fachrichtungen 

• Elektro-/Energietechnik

• Wirtschaftsingenieurwesen

• Betriebswirtschaft

• Wirtschaftsinformatik

Sie haben Freude daran, sich hochspannenden, 
abwechslungsreichen und herausfordernden Auf-
gaben in einem wachsenden Unternehmen zu stel-
len? Auch wünschen Sie sich ein Arbeitsumfeld, 
dass von Offenheit und gestalterischen Freiräumen 
geprägt ist? Dann werden Sie Teil unseres Teams 
und machen mit uns die Energiewende wahr!

Interessiert an 
hochspannenden Jobs?   

Die Stellenangebote unserer verschiedenen 
Standorte und die Möglichkeit zur Online-
Bewerbung fi nden Sie auf unserer Home-
page unter www.tennet.eu

Zukunft mit Energie


